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Weilburg , im Dezember 1916.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1917.

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzes
wird hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr
als 3000 Mark veranlagte Steuerpflichtige im Kreise Ober"
lahn aufgefordert, die Steuererklärung über sein Jahres¬
einkommen nach dem vorgeschriebenen Formular in der
Zeit vom 4. Januar bis einschl. 20. Januar 1917 dem
Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der Ver¬
sicherung abzugeben, daß die Angaben nach bestem Wissen
und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Ab¬
gabe verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auffor¬
derung oder ein Formular nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die
Post ifl zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders
und deshalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes. Münd¬
liche Erklärungen werden von dem Unterzeichneten in den
Dienststunden von 9—12 Uhr vormittags entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steu¬
ererklärung versäumt, hat gemäß § 31 Absatz 1 des Ein¬
kommensteuergesetzesneben der im Veranlagungs - und
Rechtsmilteloersahren endgültig festgestellten Steuer einen
Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wiffentlich unrichtige oder unvollständige Angaben
oder wiffentliche Verschweigung von Einkomnien in der
Steuererklärung sind im § 72 des Einkommensteuergesetzes
mit Strafe bedroht.

Gemäß § 71 des Einkoinmensteuergesetzeswird von
Mitgliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft
mit beschränkter Haftung derjenige Teil der aus sie veran¬
lagten Einkommensteuer nicht erhoben, welcher aus Ge¬
winnanteile der Gesellschaft mit beschränkter Haftung
entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf solche Steuer¬
pflichtige Anwendung, welche eine Steuererklärung abge¬
geben und in dieser den von ihnen empfangenen Ge¬
schäftsgewinn besonders bezeichnet haben. Daher müssen
alle Steuerpflichtigen, welche eine Berücksichtigunggemäß
8 71 a. a. O. erwarten , mögen sie bereits im Vorjahr
nach einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver¬
anlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben bezeich¬
neten Frist eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geschäftsgewinns aus der Gesellschaft mit beschränkter
Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen.

Steuerpflichtige, welche gemäß § 26 des Ergänzungs-
steuergesetzes von dem Rechte der Vennögsanzeige Ge¬
brauch machen wollen, haben dieselbe ebenfalls innerhalb
der oben angegebenen Frist nach dem vorgeschriebenen
Formular bei dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Pro¬
tokoll abzugeben.

Auf die Berücksichtigung später eingehender Vermögens-
anzeigcn bei der Veranlagung zur Ergänzungssteuer kann
nicht gerechnet werden.
Wissentlich unrichtige oder unvollständige tatsächliche An¬
gaben über das Vermögen in der Vermögensanzeige sind
im § 44 des Ergänzungssteuergesetzes mir Strafe bedroht.

Die vorgefchricbenen Formulare zu Steuerklärungen
und zu Permögensanzeigen werden von heute ab in meinen
Geschäftsräumen aus Verlangen kostenlos verabfolgt.

Der Vorsitzende
der Einkoinmensteuer-Veranlagungskoinmission.

I . Nr . II . 10011. Weilburg , den 29. Dezember 1916.
Der Landwirt und Wagnermeister Wilhelm Heil  I

von Wolfenhausen, ist zum Beigeordneten dieser Gemeinde
neu gewählt und von mir bestätigt worden.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

I - 7651. Weilburg, den 28. Dezember 1916.
An die Herren Bürgermeister.

Betr. AischereiPolizeiUebertretungen.
Sie wollen mir bis zum S. Januar 1917 bestimmt

unter Anwendung der nachstehenden Nachweisung berichten,
wie viele Anzeigen wegen Uebertretung der fischerei-poli¬
zeilichen Vorschriften im Laufe dieses Jahres in Ihren
Gemeinden vorgekommen sind. Vakata.,. . 'ge ist nicht er¬
forderlich.

De» Termin ist pSuktlichst eiuzuhakten.
sDer Königliche Landrat.

N achw eisu ng
der in der Gemeinde . tm Kalenderjahre 1916 vor¬
gekommenen Fischereifrevel, welche zur Anzeige und Be¬

strafung gelangt sind.
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Nichtamtlicher Teil.
Die Antwort der Entente ans das Frie¬

densangebot.
Aus Paris wird den „Basler Nachrichten" mitgeteilt:

Die nachstehende Note wurde heute abend S . Exz. Mr.
Eharp , Botschafter der Vereinigten Staaten , durch Herrn
Aristide Briand , Minister des Auswärtigen , im Namen
der verbündeten Regierungen überreicht:

Die für die Verteidigung der Freiheit der Völker ver¬
bündeten Regierungen Belgiens, Frankreichs, Großbritan¬
niens , Italiens , Japans , Montenegros , Portugals , Ru¬
mäniens , Rußlands und Serbiens haben, getreu den
übernommenen Verpflichtungen, einzeln die Waffen nicht
niederzulegen, beschlossen, gemeinsam aus die sogenannten
Friedensoorschläge, die ihnen durch die feindlichen Re¬
gierungen, durch Vermittlung der Vereinigten Staaten,
sowie Spaniens , der Schweiz und der Niederlande zuge¬
gangen sind, zu antworten.

Vor jeder Beantwortung halten es die alliierten
Brächte für angezeigt, sich laut gegen eine der wesentlichen
Behauptungen der Note der feindlichen Mächte zu erheben.
In dieser Behauptung versuchen die feindlichen Mächte
auf die Alliierten die

Verantwortung für den Krieg
abzuwälzen und sie proklamieren denSiegderZentral-
mächte . Die Alliierten können eine solche doppelt unrich-
tige Behauptung nicht annehmen, da sie genügt, jeden
Versuch zu Verhandlungen zur Unfruchtbarkeit zu verur¬
teilen. Die alliierten Nationen ertragen seit 30 Monaten
einen Krieg, welchen zu vermeiden sie alles getan haben.
Sie haben durch Taten ihre Friedensliebe beiviesen. Diese
Friedensliebe ist heute so bestimmt, wie im Jahre 1914
vorhanden . Nachdem Deutschland aber seine Verpflichtungen
verletzt hat, kann der gestörte Frieden nicht auf seinem
Wort wieder aufgebaut werden. Eine Anregung ohne
Bedingungen  zur Eröffnung von Verhandlungen ist

kein Friedensangebot.
Der angebliche Vorschlag, welcher jeglichen Gehaltes

und jeglicher Präzisierung entbehrend, von der kaiserlichen
Regierung in Umlauf gesetzt wurde, erscheint weniger als
ein Friedensmanöver , denn als ein Kri egsmanö  v e r.
Der Vorschlag ist auf einer systematischen Unkenntnis des
Charakters des Kampfes in der Vergangenheit , in der
Gegenwart und in der Zukunft begründet. Für die Ver¬
gangenheit übersieht die deutsche- Note die Tatsachen,
die Taten , die Zahlen , welche darlegen, daß der Krieg
gewollt . provoziert und erklärt wurde durch Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn. >Im Haag war es der deut¬
sche Deligierte, welcher sich geweigert hatte, jedem Vor¬
schläge einer Abrüstung zuzustimmen. Im Juli 1914 war
es Oesterreich-Ungarn . welches nach einem Ultimatum ohne¬
gleichen an Serbien diesem den Krieg erklärte, obgleich es
sofort Genugtuung erhalten hatte. Die Zentralmächte haben
damals alle Versuche, die von der Entente ûnternommen
wurden , dem lokalen Konflikte eine friedliche Lösung zu
geben, zurückgewiesen. Das englische Konferenzanerbietcn,
der französische Vorschlag zur Bildung einer internationalen
Kommission, das Ersuchen des Kaisers von Rußland an
den Deutschen Kaiser, ein Ŝchiedsgericht einzusetzen, die
zwischen Serbien und Oesterreich-Ungarn am Vorabend
des Konfliktes bereits zustande gekommene Verständigung
— alle diese Anstrengungen hat .Deutschland teils ohne
Antwort gelassen, teils ihnen keine Folge gegeben. Belgien
wurde durch ein Reich überfallen, das die belgische Neu¬
tralität garantiert hatte, und das sich nicht scheute, die
von ihm anerkannten Verträge als „Papierfetze" zu be¬
zeichnen und den Satz ausstellte: „Not kennt kein Gebot. "

Für die Gegenwart stützt sich das angebliche deutsche
Angebot auf die

,.europäische Kriegskarte",
die nur ein täuschendes äußerliches und vorübergehendes
Bild der Situation gibt, ohne aber die wirklichen Kräfte
der Gegner zum Ausdruck zu bringen. Ein Friedensschluß,
der von diesem Angebot ausginge, iväre allein zum Vor¬
teil der Angreifer, die, nachdem sie geglaubt hatten , ihr
Ziel in zwei Monaten zu erreichen, heute feststellen müssen, v
daß sie es niemals erreichen werden.

Für die Zukunft verlangen  die durch die deutsche
Kriegserklärung geschaffenen Ruinen , die unzähligen durch
Deutschland und seine Verbündelen begangenen Attentate
gegen die Kriegführenden und Neutralen Genugtuung,
Wiederherstellungen und Garantien.  Deutsch¬
land weicht deni einen wie dem anderen aus . In Wirk¬
lichkeit ist die von den Zentralmächten gemachte Eröffnung
nichts anderes als ein Versuch, berechnet, einen Umschwung
des Krieges zu bewirken und schließlich der Welt einen
deutschen Frieden aufzuzwingen.

Das Anerbieten bezweckt, die öffentliche Mei¬
nung  in den Ländern der Alliierten  zu beunruhigen.
Diese hat aber zum Trotz allen aufgebrachten Opfern mit
einer bewundernswerten Entschlossenheit geantwortet und
die Hohlheit der feindlichen Erklärung aufgedeckt. Die
öffentliche Meinung in Deutschland  und den
Ländern seiner Verbündeten ist durch ihre Verluste und die
wirtschaftliche Einschließung bereits schwer geprüft , während
die Lage durch die von den Völkern verlangte höchste An¬
strengung noch verschärft wird. Das Angebot sucht außer¬
dem die öffentliche Meinung in den neutralen Ländern , die
bereits seit langem über die ursprüngliche Verantwortlichkeit
aufgeklärt ist, irrezuführen und einzuschüchtern. Die öffent¬
liche Meinung in den neutralen Ländern ist zu klarblickend,
die Absicht Deutschlands zu unterstützen, dadurch, daß sie die
Verteidigung der menschlichen Freiheiten preisgibt . Schließ¬
lich sucht das Angebot der Zentralmächte schon zum voraus
vor den Augen der Welt neue Verbrechen zu rechtfertigen:
Tauchbootkampf, Zwangsarbeit und Zwangsrekrutierung
von Nationen gegen ihr eigenes Land und Verletzung neu¬
traler Gebiete.

Im vollen Bewußtsein der Schivere und Verantwort¬
lichkeit der Stunde

lehnen die verbündeten Regierungen im vollen Einverftäud-
nis mit ihren Völkern ab. einen nicht ansrichtigeu und

gehaltlosen Vorschlag ernst zu nehmen.
sie bestätigen noch einmal, daß kein Friede möglich ist,

solange nicht die Wiederherstellungder verletzten Rechte und
Freiheiten , die Anerkennung des Grundsatzes der Neutralität
und der freien Existenz der kleinen Staaten gesichert ist, so
lange es keine Regelung gibt, die allein in der Lage ist,
wirksame Garantien für die Sicherheit der Welt zu geben.

Die alliierten Mächte  halten darauf , zum Schluß
die folgenden Betrachtungen anzustellen, die die eigentliche
Lage hervorheben sollen, in der sich

Belgien
nach 21/2 jährigem Kriege befindet. Kraft der durch die
fünf Großmächte Europas , unter denen sich auch Deutschland
befand, Unterzeichneten Verträge erfreute sich Belgien vor dem
Kriege einer besonderen Satzung, die sein Gebiet unverletzlich
machte und es selbst unter den Schutz dieser Großmächte bei
europäischen Konflikten stellte. Gleichwohl hat Belgien in
Mißachtung dieser Verträge den ersten Angriff Deutschlands
über sich ergehen lassen müssen. Deshalb hält es die bel¬
gische Regierung  für notwendig, genau den Zweck
auseirzanderzusetzen, weshalb Belgien niemals aufgehört hat,
in den Kampf an der Seite der Ententemächte für die Sache
des Rechts und der Gerechtigkeit einzutreten. Belgien hat
immer peinlich die Plichten beobachtet, die ihm seine Neu¬
tralität auferlegte. Es hot zu den Waffen gegriffen, um
seine Unabhängigkeit und seine Neutralität zu verteidigen,
die durch Deutschland verletzt worden sind, und um seinen
internationalen Verpflichtungen treu zu bleiben. Am 4.
August hat der Reichskanzler im Reichstag anerkannt , daß
dieser Angriff ein Unrecht gegen daß Völkerrecht sei und sich
im Namen Deutschlands verpflichtet, es wieder gut zu
machen. Seit 2>/z Jahren hat sich diese Ungerechtigkeitgrau¬
sam verschärft durch die Kriegsmaßnahmen und eine Besetz¬
ung, welche die Hilfsmittel des Landes erschöpft, seine In¬
dustrie zu Grunde richtet, seine Städte und Dörfer zerstört
und die Niedcrmetzelungen, die Hinrichtungen und die Ein¬
kerkerungen häuft. Und in dem Augenblick, in dem Deutsch¬
land zur Welt von Frieden und von Menschlichkeit spricht,
führt es belgische Bürger zu Tausenden weg
und bringt sie in Sklaverei. Belgien hat vor dem Kriege nur
danach gestrebt, in gutem Einvernehmen mit allen seinen
Nachbarn zu leben. Sein König und seine Regierung haben
nur ein Ziel : die Wiederherstellung des Friedens und des
Rechtes. Aber sie wollenrnur einen Frieden haben, der ihre in



Lande berechtige Wiedergutmachungen (reparatioas ) Ga«
rentien und Sicherheiten für die Zukunft verbürgen würden.

Der Weltkrieg.
Grohes Hauptquartier . 2. Januar mittags.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.
Im Merubogen lebhafter Artilleriekampf. Englische

Handgranalenangriffe wurden abgewiesen.
Heeresgruppe Kronprinz.

In der Champagne, im Argounerwald und auf dem
Oftufer der Maas drangen deutsche Stoßtruppen und Pa-
rrouillen in französische Gräben und kehrten mit Gefangenen
und Beutestücken befehlsmäßig zurück.

Ein englisches Großflugzeug fiel in unsere Hand.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bauern.
Unternehmungen russischer Jagdkommandos südlich von

Riga, im Südwester» von Dünaburg und westlich von
Stanislau blieben ohne Erfolg.

Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Südlich des Trotosuttales gelangte der oielumstrittene

Höhenrücken des Bit . Faltuosnu durch frischen Ansturm
in deutschen Besitz.

Längs der aus dem Bereczker-Gebirge zum Sereth
führenden Täler warfen Angriffe den Feind weiter zurück.
Unsere Truppen erstürmten beiderseits des Oitostales
mehrere Höhenstellungen. Sovejaiz-Suuitate ist genommen.
Russisch-rumänische Vorstöße wurden abgeschlagen, 300
Gefangene eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Die 9. Amee zwang den Russen in scharfem Nach¬

drängen, seine Nachhuten werfend, zum weiteren Rückzug.
Von Westen und Süden nähern sich deutsche und öster-
reichisch-ungarische Truppen den Brückenkopf-Stellungen
bei Feozam-Fundeni . Ueber 1300 Gefangene und viel
Kriegsmaterialblieb in der Hand des unermüdlichen Ver¬
folgers.

Zwischen Trotosul und Donau hält der Gegner seinen
Brückenkopf.

Oestlich Braila in der Dobrudscha nahmen deutsche
und bulgarische Truppen zäh verteidigte Stellungen der
Russen und warfen ihn aus Marin zurück. In den Kämpfen
zeichnete sich das Pommersche Reseroe-Jnfanterie -Regiment
Rr . 9 aus.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff.

Zur Kriegslage
schreibt unser Berliner Mstarbeiter : „Ihr seid siegreich auf
afctn  Kriegsschauplätzen zu Lande wie zu Wasser. Mit
unerschütterlicherund stolzer Zuversicht blickt das dankbare
Vaterland auf Euch. Der unvergleichliche kriegerische Geist,
der in Euren Reihen lebt, Euer zäher, nimmer ermattender
Siegeswille , Eure Liebe zum Vaterland bürgen mir dafür,
daß der Sieg auch im neuen Jahre bei unseren Fahnen
bleiben wirb. Gott wird auch weiter mit uns sein/ So
sprach der Kaiser in seinem Neujahrserlcz an Heer und
Flotte . Und neue Erfolge knüpfte das neu Jahr gleich in
deinen ersten Tagen an die reiche Kette der alten. An der
Westfront ist vielfach lebhaftere Kampftätigkett eingetreten,
die dem Gegner jedoch nirgends einen Erfolg beschieden
bat . Wir brachten verschiedene feindliche Munitionslager
zur Entzündung und wiesen englische wie französische An-
griffe im Ypernbogen, bei La Basier, beidersettS der Somme
und bei Reims zurück. Die Ablehnung unseres Friet >.ns-
anerbietens durch die Entente hat auf unsere herrlichen, die
Wacht im Westen haltenden Truppen durchaus nicht nieder-
brückend gewirtt. Man stellte sich im Gegenteil, der Unge¬
wißheit enthoben und darauf angewiesen zu sein, aus eigener
Kraft, mit Hilfe des guten Schwertes den Gegner zum
Frieden berett zu machen. Unsere Feldgrauen sind ent-
schloffen, dem Feinde tüchtig einzuheizen, womöglich noch
gründlicher als bisher und so den Lämerungsprozeß in
seinen Reihen »u beschleuniarn.

BNNMNIMIIIB

Tie Erben von Hohenlinden.
Romair von Fr . W. White.

4üj ^Nachdruck verboten.)
Margarete wurde recht mutlos . Etwas anders hatte

sie sich ihr Leben in Berlin doch ausgemalt , als sie von
Hohenlinden fortgesahren war . Aber sie erkannte wohl,
daß sie immer noch Grund hatte, Herta dankbar zu sein
für die Möglichkeit eines Verdienstes, die sie ihr da gezeigt
hatte . Sie äußerte nur zaghaft, daß es ihr ja dann kaum
möglich fein werde, mehr als zwanzig Mark in der Woche
zu verdienen.

„Und dafür müssen Sie sogar noch sehr fleißig sein/
lautete die Erwiderung . „Es gibt Hunderte von jungen
Mädchen die es tun . Das Schlimmste ist, daß es so sehr
leicht ist; denn infolgedessen machen es auch Mädchen aus
ganz wohlhabenden Familien , die es durchaus nicht nötig
batten , um sich ein Taschengeld damit zu verdienen, und
nehmen ärmeren Mitschwestern das Brot weg. Was Sie
aber auch sonst versuchen würden — mit nichts anderem
könnten Sie soviel verdienen. Schreibmaschinen-Schreiben
müßten Sie erst lernen — und das Erlernen von Bureau¬
arbeit kostet ziemlich viel Zeit und ziemlich viel Geld. Und
dann — man kann auch mit zwanzig Mark in der Woche
leben/

30. Kapitel.
Herta verweigerte zunächst jede weitere Unterhaltung,

venn sie hatte dringend zu arbeiten . Es waren Illustrationen
zu einem Roman , die sie anfertigen mußte — schreckliche
Zeichnungen, soweit Margarete sehen konnte, mit un¬
möglich süßliche» Mädchengesichtern und unmöglich schön-
bärtigen Männern — die Schurken schwarzhaarig und die
edlen Männer blond. Als einem der Schurken feine
Schlechtigkeit gar zu deutlich auf dem Gesicht geschrieben
stand, konnte sich Margarete nicht enthalten , eine Bemerkung
irvrüber zu machen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz haben wir in Ruß¬
land, in den Waldkarpathen, an der Ostgrenze Siebenbürgens,
in der Großen Walachei, in der Dobrudscha und in Maze-
Kpi ien, also auf sämtlichen Kriegsschauplätzen, Erfolge zu
perzetchnen gehabt, die unS dem endgüüigen Siege über
Rumänien trotz noch immer gelegentlich austretenden heftigen
Widerstandes der Feinde stetig näherführen. Am Nordzipfel
der Front , südlich von Jakobstadt , entwickelten die Rusien
lebhaftere, indessen völlig erfolglose Kampftätigkett. Starke
russische Jagdkommandos wurden bei Smorgon abgewiesen.
Bei Pinsk wurden zwei wichtige russische Stützpunkte von
deutschen Rettern im Fußkampf erobert. Zu größeren Ak¬
tionen haben die Russen sich auf der ganzen Front von Riga
bis zu den Karpathen nicht wieder aufzuraffen vermocht.

An der Ostgrenze Siebenbürgens nahmen die Kämpfe
im Grenzgebirge zur Moldau günstigen Fortgang . Im
Putnatale machten wir, zum Teil in heftigem Häuserkampf,
wettere Eroberungen . Zwischen Uz- und Putnatal wurden
mehrere Höhenstellungen im Sturm genommen. Ein be¬
sonderer Erfolg war die durch frischen"Ansturm errungene
Einnahme deS viel umstrittenen Höhenrückensvon Faltukanu
südlich deS TrotofultaleS . Im Oitoztale wurden mehrere
Höhen, im Sufitatale Soveja genommen. Der russische
Widerstand erlahmt mehr und mehr.

In der Großen Walachei stießen unsere Truppen nörd¬
lich von Rimnicul-Sarat auf stärken feindlichen Widerstand,
brachen ihn jedoch durch forschen Angriff und machten in
Richtung auf Focsani weiteren Geländegewtnn. Der Feind
wurde von der Armee Falkenhayn in Stellungen halbwegs
der beiden genannten Orte gedrängt, während er gleichzeitig
von der Donauarmee in die Brückenkopfstellung von Braila
zurückgewiesen wurde. Der Gegner wurde zu immer weiterew
Rückzuge gezwungen, während die Truppen der 9. Armee sich
den Brückenkopfstellungen von Focsani und Fundeni nähern.
In der Dobrudscha wurde der Feind auf Macin zurück¬
geworfen.

In Mazedonien gab e« außer erfolgreichen Unterneh¬
mungen bulgarischer und türkischer Patrouillen nichts Be¬
merkenswertes. Gleich dem General Sarrail ließ auch Ge¬
neral Cadorna nichts von neuen großen Tate hören.

Die feindliche Fr .edensbedingunge « .
Die drei Forderungen in der feindlichen Antwort auf

unsere Friedensnote werden von Londoner Blättern genauer
umschrieben. Danach bedeutet Wiederherstellung:
Deutschland muß alles besetzte Gebiet herausgeben. Eng¬
land behält alle deutschen Kolonien. Frankreich erhält
Elsaß-Lothringen, Belgien bekommt Luxemvu. g und Ruß¬
land Konstantinopel. Schadenersatz:  10 Milliarden
Pfund (200 Milliarden Mark) in bar oder entsprechenden
Werten und Tonne für Tonne in Schiffen. Garantien:
Der Hohenzollern-Dynastte wird ein Ende gemacht, König
Konstantin und Ferdinand von Bulgarien werden abgcjetzt.
Jeder Abstrich von diesem Programm bedeutet eine Nieder¬
lage des Verbandes in demselben Maße, wie dieses Prog¬
ramm nicht erreicht wird.

Die Vernichtung des Deutschen Reiches , nicht
mehr und nicht weniger wünscht mit gleicher Offenherzigkeit
der frühere ftanzösische Außenminister Hanota , - in Figarv.
Er schreibt: „Die Vernichtung des deutschen Militarismus
kann nur einen Sinn haben : die Vermutung deS deutschen
Imperialismus , das heißt die Vernichtung des Deutschen
Reiches. Man muß das Werk Bismarcks korrigieren, um
ein lebensfähiges Europa zu schaffen. Entweder hat der
Krieg diesen Sinn oder überhaupt keinen. Es gilt nun eine
Ordnung in Deuti . fiand zu schaffen, das heißt, man muß
daS erkrankte Glie . abschneiden und auf den alten Stamm
ein neues pfropfen.

Die Beute Deutschlands . Die Beute an Kriegs¬
material, die Deutschland den Feinden abgenommen hat, läßt
sich, wie laut „Leipz. N. N/ ein Wiener Blatt schreibt, nur
annähernd bestimmen, da das erbeutcic Kriegsmaterial viel¬
fach sofort wieder gegen den Feind gebraucht wurde. Es
können also nur die "Zahlen der nach Deutschland geschafften
Beute angegeben werden. Schon vor dem rumänischen
Kriege betrug die Beute weit über II 000 Geschütze mit
rund 5 Millionen Geschaffen, 3500 Maschinengewehre, etwa
1,6 Millionen Gewehre und Karabiner und rund 10 000
Munitionsfahrzeuge . Dazu kommt die bis zum 14. De-
zember gerechnete, sehr erhebliche rumänische Beute, nämlich
rund 500 Geschütze, 400 Maschinengewehre, 200 000 Gewehre
und sehr zahlreiche Kriegsjahrzruge.
über die Möglichkeit der Niederringuug Englands
äußert sich der Reichskommiffar a. D . Dr . Karl Peters in
der „Tägl . Rundsch/ . Bei der Größe des britischen Reiches,
so sagt er darin u. a., ist auf eine allmähliche Abnutzung
der milttärischen Kräfte kaum zu rechnen. NM dürfte sich

„In Wahrheit bin ich es nämlich gar nicht, die die
Zeichnungen macht," entgegnete Herta , die gerade die un¬
geheuer üppige Gestalt einer verführerischen Brettldiva be¬
gonnen hatte, gelassen. „Sie werden von einer Freundin
von mir gemacht. Sie ist in den letzten Tagen sehr krank
gewesen — und ihre Arbeiten sind dementsprechend aus¬
gefallen. Hätte sie der Verleger zu Gesicht bekommen,
wären sie sicherlich zurückgewiesen worden . Glücklicherweise
kenne ich dort einen Redakteur, der sie mir wiedergegeben
hat , ohne sie dem Verleger zu zeigen, und durch mich
meiner Freundin hat raten lassen, sie lieber gar nicht ab¬
zuliefern, wenn sie sie ihrer Krankheit wegen nicht besser
machen könne. Sie kann sie nun in ihrem augenblicklichen
Zustand tatsächlich nicht besser machen — und so muß ich
es für sie besorgen. Ich kann das Geld dafür heute abend
bekommen und Gertrud — so heißt meine Freundin —
sagen, daß der Verleger mir aufgetragen hat , es ihr zu
bringen ."

„Aber das ist doch— ist doch nicht ganz recht/ meinte
Margarete zögernd.

„Gewiß ist es recht," entgegnete Herta ebenso gelassen
wie zuvor. „Gertrud ist eine sehr gute Freundin von mir.
Ich weiß, daß sie gestern abend ihre letzte Mark für die
Medizin ausgegeben hat, deren sie unbedingt bedarf. Können
Sie sich ihre Lage ausmalen , wenn sie die Zeichnungen
Zurückbekommen hätte ? — Und nicht nur das hätte der
Verleger getan — er hätte ihr auch ein für allemal ge¬
kündigt, wenn er die verunglückten Sachen zu Gesicht be¬
kommen hätte oder wenn sie nichts abgeliefert hätte. Was
hätten Sie getan , wenn es in Ihre Hand gegeben ge¬
wesen wäre , das zu verhindern ?"!

Margarete schwieg. Ganz settsam war sie berührt.
Daß eines Menschen Selbstverleugnung so weit gehen konnte
— und daß ein Unrecht eine so große Güte sein konnte!
Sie wußte, wie wenig gut es Herta ging ; wußte, daß sie
jede Stunde des Tages darauf bedacht fein mußte, für
ihren Lebensunterhalt zu arbeiten , wenn sie nicht selbst

das Verhältnis btt  farbigen zu den weißen Elementen in
der Armee nach und nach zugunsten der elfteren verschieben.
Ebenso wurde voraussichtlich die Güte der Offiziere mit der
Zeit nachlaffen. Diese Veränderungen kämen uns auch da¬
durch zugute, daß der farbige Bestandteil zum größten Teil
aus den Tropen kommt, also zur Wtnte. ,eit in Europa
versagt. Schwerer zu beurteilen ist die Möglichkett einer
wirtschaftlichen Abnutzung. DaS bittische Nationalvermögen
und der englische Kredit sind einstweilen überhaupt nicht
abzuschätzen. Bei der Beurteilung der Abnutzung der finan-

itellen Kraft muß man aber im Auge behalten, daß da»
britische Reich die haup !sächlichsten goldproduzierenben Län-
der auf unserem Planelm , wie Südafrika , Westaustralien,
vschami, die Goldküste, beherrscht, und daß die befreundeten
Länder für Kohlen und Munition fortwährend Gold nach
London schicken müssen. Dazu kommt, daß da» zwette gold-
hervorbringende Land, Rußland , mtt seinen Bergwerken im
Ural und in Sibirien , zurzeit ebenfalls mit in die Wagschale
de» britischen Reiches fällt.

Getreide soll England für zwei Jahre aufgespeichert
haben. Trotz der Tätigkeit unserer braven U-Boote erhält
England Getreide aus Nordamerika und Argentinien, ge»
froreneS und lebendiges Fleisch auS Kanada, Argentinien
und Australien ; Schmalz und Schinken au» den Vereinigten
Staaten . Nur einen geringen Prozentsatz der Ein- und
Ausfuhr vermögen wir zu versenken. Wenn unsere U-Boote
in der Lage wären, 60—60 v. H. der Zufuhren nach den
britischen Inseln zu vernichien, so würden die Arbettermaffen
bald kriegsmüde werden und das Kabinett zum Einlenken
zwingen. Unsere Luftwaffe müßte schonungsloser zur An¬
wendung kommen. Man sagt zwar, die Zeppelinangriffe
reizen nur die feindliche Stimmung , ohne eigentlichen mili¬
tärischen Nutzen zu bringen. Das ist jedoch eine sehr ober¬
flächliche Auffassung. Ob die Stimmung drüben etwas
weniger oder mehr feindselig gegen unS ist, ist vollständig
gleichgültig. Der Krieg wird nicht durch Stimmungen,
sondern nur durch Taten nüchterner Gewatt entschieden;
wenn es uns gelingen sollte, die Admiralität am St . James
Parc zu zerstören, von wo au» jedes einzelne britische
Kriegsschiff durch drahtlose Telegraphie gelenkt wird, oder
das Parlamentsgebäude an der Themse, au» dem heraus
immerfort giftige Reden und Verleumdungen gegen un»
über die gesamte Erde hin erschallen, so würde die» der
Zerschmetterungslust der Engländer gegen unser Vaterland
wett mehr Abbruch tun, als ein Dutzend gewonnener
Schlachten in Flandern!

Unmittelbar militärisch kann England mir am Suez¬
kanal und in den Nilländern niedergerungen werden, wie
schon die geniale Einsicht Napoleon» des Ersten erkannkte. Dort
befindet sich daS Genick diese» Weltreiches, dort ist die
Scheide zwischen seiner westlichen und östlichen Hälfte. Um
den Suezkanal wird letzten Endes auch schon an der Donau
gekämpft, wie es sich darum auf Galipoli handette und in
Athen, sowie in Saloniki gerungen wird. Wenn uns ein
solcher Vorstoß zum Lande der Pyramiden , in Verbindung
mit unseren Bundeegenoffen, den Türken, milttärisch möglich
ist, so wird auch der Zermürbungskrieg im Westen, so wer¬
den Unterseeboote und Zeppeline schließlich daS stolze Albion
auf die Knie bringen. Dann wird der von uns allen er¬
sehnte Frieden von neuem seinen Einzug in dieses zerrissene
Europa und auch in die überseeische Welt halten.

Komische Rundschau.
Spaniens Absage an Wilson.

Auf die Friedensanregung des Präsidenten Wilson er¬
widerte die spanische Regierung, sie sei nach Lage der Dinge
der Ansicht, daß der Schritt, zu dem die Vereinigten Staaten
einladen, keinerlei Wirkung haben würde, um so mehr, als
die Mittelmächte den festen Willen kundgeben, daß die
Friedensbedingungen unter den Kriegführenden vereinbart
werden sollen. Die spanische Negierung ist bei aller Achtung
für die edlen Triebfedern dcs Vorgehens des Präsidenten
Wilson, das immer die Anerkennung und Dankbarkeit aller
Völker verdient, berett, sich nicht jeder Verhandlung über
ein Abkommen, das geeignet ist, das humanitäre Werk der
Beendigung des Krieges zu fördern, zu entziehen, sie jedoch
schwebend zu lassen und ihre Aktion auf den Augenblick
aufzuspare,., wo die Ansttengungen aller derer, die den
Frieden wünschen, mehr Nutzen und Wirksamkeit haben
werden, als setzt, und wo eine Intervention Aussicht sauf

ute Ergebnisse bieten kann. In Erwartung dieses Augen-
licks erachtet es die spanische Regierung für opportun, zu

erklären, daß sie hinsichtlich einer Verständigung zwischen
den neutralen Ländern zum Schutze ihrer materiellen, durch
den Krieg berührten Interessen jetzt, wie zu Beginn des
gegenwärtigen Krieges, bereit ist, in Unterhandlungen ein-

Not leiden wollte. Und hier saß sie nun einen Nachmittag
lang , um die gewiß anstrengende Arbeit einer anderen zu
machen — um einer Freundin Kummer zu ersparen und
ihr zu helfen. Ganz neue Empfindungen und Gefühle
wurden dadurch in ihr geweckt; und wenn Rudolf Gentner
jetzt hätte in ihre Seele sehen können — er wäre mtt
seinem Experiment zufrieden gewesen.

„Wie gut Sie sind !" sagte sie leise und streichelte die
fleißige Hand der neuen Freundin . „Und wie echt weiblich!
Sie opfern sich wirklich für andere. Mir wären solche Ge¬
danken niemals gekommen."

„Auch ich lebte einmal gedankenlos/ gab Herta zu.
„Und ich konnte mir nicht vorstellen, wie einem Menschen
in wirklicher Not zumute sein mußte — weil ich selbst noch
keine wirkliche Not kennen gelernt hatte. Damals , als
junges Mädchen, habe ich kaum an jemand anders ge¬
dacht als an mich selbst und meine Vergnügungen . Aber
als ich nach Berlin kam — arm, ohne irgendwelche Mittel,
ganz hilflos — da lernte ich zum ersten Mal kennen, was
es heißt, aufopfernd und selbstlos zu sein. Damals hielt
Gertrud Reß ihre schützende Hand über mich. Sie stützte
mich und führte mich einen guten Weg. Und Gertrud ist
viel schlimmer daran als ich. Ich hatte nicht so sehr viel
aufzugeben , als ich meiner künstlerischen Tätigkeit entsagte,
denn meine Fähigkeiten sind wirklich nicht groß. Sie aber
hat ein ganz bedeutendes Talent ; und wenn sie nicht
ewig kränkelte, wenn sie materiell so gestellt wäre, sich ein¬
mal ein halbes Jahr lang in ruhigem Nichtstun irgendwo
auf dem Lande zu erholen — man würde ihren Namen
in Künstlerkreisen und im Publikum bald mtt Ehrfurcht
nennen ! — Aber es ist unmöglich/

„Warum ?" stagte Margarete . Sie fühlte das leb¬
hafteste, lebendigste Interesse für das unbekannte Mädchen.
„Warum ist es so ganz unmöglich?"

„Weil Gertrud nicht nur für sich selbst, sondern auch
für ihre alte Mutter zu sorgen hat, die sehr stolz auf die
Erfolge ihrer Tochter ist. Es ist eine der rührendsten Go»



«dreien , die zu einem Abkommen führen könnten, das ge-
eianet wäre, alle nicht kriegführenden Länder zu verewigen,
sofern sie sich beeinträchtigt glauben und es ,ür notwendig
halten, den erlittenen Schaden gutzumachen oder zu ver¬
mindern^

Ei « Brier HindenburgS . Auf die Bitte der Stadt
Krefeld, ihrer Hauptverkehrsstraße, der Krefelder Straße,
den Namen Hindenburgstraße geben zu dürfen̂ antwortete
der Feldmarschall nach Worten fteunduchen Dankes: Ich
bin mit dieser Bezeichnung gern einverstanoen in der Hoff¬
nung, d«ß sie mit dazu b- '-ägt, in der Bevölkerung den
Geist ru erhalten, der uns im irtzigen Kriege die schweren
Ovicr willig für bas Vaterland bringen läßt, dessen wir
aber auch die ernsten Pflichten bedürfen, die die Zukunft
von uns fordern wird.

«ttchlutz der Ssterreich -ungarischen Ausgleichs-
nmKkmU*ncien.  Wie in Wiener politischen Kreisen ver¬
lautet sind die Vereinbarungen zwischen Österreich und
Ungarn über den Ausgleich zum Abschluß gelangt.

Der Zehn - Uhr - Schluß für Theater , Kinos und
Varietes ist jetzt allgemein auch für Berlin angeordnet
worden.

Englands Angst vor de« Zeppeline « drückt sich
auch in dem wiederholten Wechsel im Londoner Lustamte
au« Lord Sydenham trat als Vorsitzender des Luftrates
«rrürl, « eil die Regierung dem Lustrate eine uneingeschränkte
Kontrolle über den Luftdrenst versagte.

Kokai-Uachrichte«.
Weilburg,  den 3. Januar 1917.

", Auszeichnungen. Dem Vizefeldwebel Albert H a i -
bach von hier im Matrosen-Regiment Nr . 5 wurde das
„Eiserne Kreuz 2r Klasse" verliehen. — Die gleiche Aus¬
zeichnung wurde dem Grenadier Johann Weiß  von
Obertiefenbach zuteil.

*, Durch die Bekanntmachung V. I . 1886/5 . 16. K.
R. A. betreffend Höchstpreise sstr Naturrohr (Glanzrohr und
Werdens vom 1. September 1916 sind die Höchstpreise
der Weiden nach der Länge abgestuft. Für kürzere Weiden
sind höhere Preise festgesetzt, da diese in der Regel ein
wertvolleres Material darstellen. Bisher sind die Weiden
handelsüblich mit der Spitze gehandelt worden, da sie
bei einem stärkeren Beschneiden kaum ordnungsmäßig ver¬
arbeitet werden können. Es ist zur Kenntnis des Kriegs-
aintes gekommen. . daß neuerdings vielfach die Weiden
beschnitten werden, um ursprünglich längere Weiden als
kürzere erscheinen zu lassen und auf diese Weise für sie
einen höheren Höchstpreis erzielen zu können. Hierdurch
entsteht vor allem auch die Gefahr unnötiger Verluste, da
die stark beschnittenen Weiden sich häufig nicht mehr ver¬
arbeiten lassen. In einem starken Beschneiden der WeiderL
um sie zu einem höheren Höchstpreis veräußern zu können,
wird eine strafbare Umgehung der obengenannten Be¬
kanntmachung erblickt, worauf hiermit besonders hingewiesen
wird.

sp. D . Schneller, der die Septembernummer des
„Boten aus Zion ", der Vierteljahrsschrift des Syrischen
Waisenhauses in Jerusalem , auch unserem Kaiser zuge»
stellt harte und daraufhin mit der Bewilligung eines
Gnadengeschenkesvon 3000 Mk. für die Anstalt überrascht
wurde, macht im letzten Heft folgende Be merk u n g üb er
den Kaiser,  die gewiß vielen aus dem Herzen geschrieben
ist : „ . . . Es hat uns tief gerührt, daß der Kaiser mitten
in der gewaltigen .Zeit in der die Sommeschlacht tobte,
die täglichen Anstürme an der russischen Ostfront erfolgten,
der Kamps gegen Rumänien auf seiner Höhe war und
der Kaiser von einer Kriegssront zur andern eilte, dennoch
Zeit gefunden hat, den Boten aus Zion zu lesen, von den
Bedrängnissen des Syrischen Waisenhauses und seiner
Schar von Hungernden Kenntnis zu nehmen und ohne
unsere Bitte eine so namhafte Hülfe zur Erfüllung unserer
im Kriege besonders schweren Aufgaben zu senden. Alle
Welt sieht jetzt auf den Kaiser. Er geht seinem Volke

l>mü leuchtendem Beispiel voran als ein tapferer , uner¬
schrockener Held, der den aufgezwungenen Kampf mit
seinem Volke mutig ausgenommen hat und siegreich zu
Ende führen will. Aber neben diesen Eigenschaften, die
ihn dem ganzen deutschen Volke in schicksalsschwerer Zeit
wie nie zuvor lieb gemacht haben, daß es bewundernd

von den Alpen bis zur Nordsee in ihm den rechten Steuer¬
mann auf dem Reichsschiffe erkennt, ist es noch etwas
anders , was ihm die Herzen aller gläubigen Christen be¬
sonders nahegebracht und sie mit einem tiefen, unerschütter¬
lichen Vertrauen zu seiner Person erfüllt hat. Das ist sein
Christenglaube und sein felsenfestes, gläubiges Gottver¬
trauen , das er nicht nur im stillen Herzenskämmerlein hegt,
sondern auch frei vor aller Welt ausspricht. Wo ist in
den 10 Reichen, die gegen uns Krieg führen, ein Fürst,
der ihm darin gleichkäme? Selbst in neutralen Ländern
machte diese Stellung unseres Kaisers auf die lebendigen
Christen großen Eindruck. . . . In einem Schweizer
Blatte lesen wir neulich: „Selbst in der furchtbar ernsten
Zeit von heute kommt es nicht eben häufig vor, daß die
regierenden Stellen in ihren amtlichen Kundgebungen von
ihrem Christenglauben Zeugnis ablegen. Der deutsche,
Kaiser steht mit seinen mehrfach veröffentlichten von einem
nicht gewöhnlichen Bekennermute zeugenden Ansprachen
und Erlassen beinahe einzigartig da."

Pro«i«rte1lr und vermischte Nachrichte«.
X Drommershausen, 2. Jan . Dem Pionier Karl

Binde nberger  von hier, bei I . Kompagnie des Pionier-
Bataillon 32. ini Osten, wurde für tapferes Verhalten vor
dem Feinde das „Eiserne Kreuz 2r Klaffe" verliehen.

-s- Gräveneck, 2. Jan . Auf Antrag der Landwirt¬
schaftskammer zu Wiesbaden wurde dahier am 30. De¬
zember ein Kaninchenzüchterverein, verbunden mit Zucht-
fiation, gegründet. Als Zuchttier wurde der deutsche Riesen¬
scheck gewählt.

Q) Wolseuhausen, 2. Jan . Gestern feierte das Ehe¬
paar Heinrich Bördner  in noch voller Rüstigkeit das Fest
der goldenen Hochzeit.

Marburg, 1. Jan . Die Lahn  und ihre Nebenflüsse
sind aus den Ufern getreten. Das Ohmtal bei Kirchheim
ist völlig überflutet.

Wiesbaden, 1. Jan . Die Vollversammlung leitete
der stellvertretende Vorsitzende, Landrat v. Heimburg, wäh¬
rend Oberpräsident Hengstenberg, Reg.-Präsident v. Meister,
Polizeipräsident v. Schenck, Landeshauptmann Kreckel, Di¬
rektor Tr . Nolden (Frankfurt) als Gäste anwesend waren.
Zu Vorsitzenden wurden Bartmann -Lüdicke und Landrat
v. Heimburg gewählt. Die Jahresrechnung für 1916
schließt ab mit 1 326 342 Mk. Ausgabe und 1 047 163 Mk.
Einnahme . Landrat v. Heimburg berichtete über die Lage
der Landwirtschaft im Bezirk. 27 000 Morgen sind im
vergangenen Jahr weniger mit Kartoffeln bestellt als im
Jahr vorher, wohl wegen der geringen Uebersichtlichkeit
der einschlägigen zahlreichen Verordnungen. Der Landwirt
verlangt stetige Preise, verlangt mehr Bewegungsfreiheit.
Mit dem vorhandenen Saatgut hofft man auszukommen.
Der Voranschlag für 1917 schließt ab mit 289 286 Mk. in
Einnahme , 307 286 Mk. in Ausgabe und eine Mehr¬
ausgabe von 18000 Mk., die aus Ueberschüssengedeckt
wird. Für wissenschaftliche und Lehrzwecke sind vorgesehen
in Einnahme 30 500 Mk., in Ausgabe 97 425 Mk., für
Förderung der Viehzucht insgesamt 77 871 Mk., des Wein-
und Gartenbaus 19310 Mk. Landrat Büchting wies auf
die Bedeutung der Stellenvermittlung für die Landwirt¬
schaft hin. Direktor Petitjean berichtete über den Stand
des ländlichen Genossenschaftswesens. Die zwei Verbände
im Bezirk haben 514 Vereine mit 29 953 Mitgliedern.

Darmstadt, 31. Dez. Der Großherzog von Hessen hat
das ihm durch Vermächtnis des Wirklichen Geheimen Ra¬
tes Dr . Lingner in Dresden angetragene Schloß Tarasp
im Unter - Engadin angenommen. — In einem hiesigen
Fabrikbetriebe verunglückten zwei Arbeiter tödlich. Einer
aus Griesheim geriet in ein Räderwerk, das ihn zu Tode
drückte. Sodann wurde ein Arbeiter von einem Rangier-
wagen gegen einen Leitungsmast gedrückt und totgequetscht.

Köln, 1. Jan . Die Kölner Pegelhöhe ist auf 7*/, m
gestiegen. Die untere» Stadtteile sind überschwemmt. In
den Ruhrhäfen  verursachte das Hochwasser empfindliche
Verkehrsstörungen. Bei anhaltend starkem Regenwetter
wird weiteres Steigen vom Oberrhein gemeldet.

Mannheim, 2. Jan . Zwischen dem Magistrat Leip¬
zig und dem hiesigen Hoftheaterintendanten Dr . Hage¬
mann  sind Verhandlungen wegen der Berufung Hage-

manns als Intendant nach' Leipzig im Gange.
sch'chte« der Welt. Frau Reß ist die Witwe eines Geistlichen
und lebt in irgendeiner mitteldeutschen Stadt . Als der
Vater starb, ging Gertrud nach Berlin , um sich einen Namen
zu machen. Sie hatte keinen Erfolg — denn die Sorge
für ihr und der Mutter täglich Brot ließ ihr nicht Zeit für
ernste künstlerische Arbeit. Niemals aber hat es die Mutter
erfahren . Sie glaubt die Tochter berühmt und geehrt, über¬
schüttet mit goldenem Segen . Und Gertrud spart sich die
Grojchenstücke vom Munde ab, nur um der Mutter ja recht
viel schicken zu können. Es ist eine Täuschung — ja ; aber
es liegt ein Heroismus und eine Fülle von Kindesliebe
darin , die mich immer wieder mit staunender Bewunderung
erfüllt. Wenige nur von uns kennen ihre Geschichte, und
es sind wohl auch nur wenige, die sie zu würdigen wissen
würden. Nun , wo Gertrud wirklich ernst erkrankt ist, haben
wir es unter uns ausgemacht, daß wir ihre Arbeit tun.
Ich werde sie nach dem Abendessen besuchen, und wenn
Sie Lust haben, können Sie gern mit mir kommen."

gewiß — ich werde sehr gern mitgehen. Sie haben
eine neue Welt für mich geöffnet; und ich finde die neuen
Menschen, die Sie mir gezeigt haben und für die Sie mir
Verständnis eingeflößt haben, so sehr liebenswert . Und ich

ich schäme mich. Denn wenn ich jetzt an die Auffassung
denke, die ich, vielleicht mir selbst unbewußt , von der Welt
batte - Eigentlich stellte ich mir es so vor, daß die
Menschen nur da waren , um für die Reckenthins und ein
paar andere auserlesene Sterbliche zu leben. Und nun
sehe ich, daß die Reckenthins und die anderen sogenannten
»vornehmen " Leute recht wenig zählen."

„Rur dürfen Sie jetzt nicht in das entgegengesetzte
Extrem fallen," sagte Herta. „Man kommt so leicht dazu
und es ist ganz verfehlt. Tatsächlich haben die sogenannten
vornehmen Familien eine große Bedeutung für das Land.
Denken Sie sich nur . wie zum Beispiel die Reckenthins
wirken konnten ! Wie sie mit ihrem Reichtum, ihrer Stelluna

chrer gesellschaftlichen Stellung Gutes tun könnten!
ureit -ch— so. wie Sie es mir eben gesagt haben, dürfen

sie nicht denken. Ich glaube wirklich, Sie waren — ver¬
zeihen Sie meine Offenheit — recht hochmütig. Jetzt aber
sind Sie es nicht mehr. Hatten Sie nicht den Mut , von
Ihrer gesellschaftlichen Höhe herabzusteigen, sich Ihr Brot
selbst zu verdienen — lieber, als daß Sie von dem Gnaden¬
brot eines anderen lebten ?"

„Stolz, " sagte Margarete errötend, „nichts als Stolz.
Ich wurde bitter getroffen durch einen Schlag, den das
Schicksal gegen mich geführt hat. In meiner Arroganz
verließ ich mein Heim, obwohl es das Herz einer Frau,
die mir sehr nahe steht, bluten machte. Ich glaubte , das
Leben bezwingen und mir zu Füßen legen zu können.
Ich kann nicht alles so geduldig tragen wie Sie ."

Herta lachte leise. Aber sie sah nicht heiter aus , es
war ein seltsamer Blick, mit dem sie Margarete ansah.

„Ich kann es geduldig tragen , weil ich mich selbst
dazu erzogen habe. Aber glauben Sie doch nur nicht, daß
ich ein Engel wäre ! — Glauben Sie doch nicht, daß es
mir gar so leicht würde, so zu leben. Es gibt Stunden —
ich glaube sogar, ziemlich oft — wo ich sterben möchte —
ein Ende machen mit allem. Aber es kommt bei mir
nicht an die Oberfläche: meine  Stürme toben nur in
den Tiefen der Seele ."

Margarete konnte nichts erwidern. Und in ihrem
Schweigen blieben Hertas letzte Worte wie etwas Körper¬
liches stehen, gruben sich in Margaretes Herzen und wühlten
die Tiefen ihrer Seele auf. Zum ersten Mal dachte sie nach
über sich selbst. Hatte sie denn überhaupt gelebt ? — War
es denn möglich, daß ein Mensch mit geistigen Fähigkeiten
— und sie wußte, daß sie Fähigkeiten besaß — ein Phantom,
ein Nichts, einen Namen zum Inhalt seines Lebens machen
konnte? — Sie hatte nicht darum gesorgt, wie sie ihre
Stellung als Herrin von Hohenlinden gebrauchen sollte —
wie sie darin etwas leisten konnte — sie hatte nur gesorgt,
daß sie diese Stellung besaß und erhielt. Was war denn
Schloß und Besitz — was waren denn all die herrlichen,
köstlichen, deiliaen Wälder — was waren sie gewesen.

Hannover. 1. Jan . Der verstorbene unoerheiralele In¬
strumentenmacher Patschte vermachte der Stadt Hannover
sein Vermögen von V/2 Millionen Mark, dessen größter
Teil zur Errichtung einer Stiftung für Wöchnerinnen und
Säuglingspflege Verwendung finden soll.

— Ein Spanier über die Behandluugea der Kriegsgesange«e»
in Deutschland. Gegen die Verleumdungen, die über die
Gesangenenbehandlung in Deutschland verbreitet sind, wendet
sich in der spanischen Zeitung „A B E " Azpeitug und
erinnert an die wiederholten Schilderungen, die er von
den Lebensbedingungen der Gefangenen in Deutschland
gegeben hat. „Denn hier", fährt er fort, „wo man ei«e
so hohe Auffassung vom Militärdienst hat, hier in Deutsch¬
land , wo man die Uniform des Soldaten den Rock des
Königs nennt , ist es ausgeschlossen, daß ausländische
Soldaten und Offiziere, auch wenn es sich um Kriegsge¬
fangene handelt, mißhandelt und gedemütigt werden. Im
Gegensatz zu unseren wahrheitsgetreuen Schilderungen
lesen wir in den Pariser Zeitungen ständig haarsträubende
Berichte über das Martyrium , das die Gefangenen er-
leiden, und über die Quälereien, denen die Offiziere aus¬
gesetzt seien. Diese Anklagen der französischen Zeitungen
gegen die deutsche Verwaltung der Konzentrationslager
überrascht uns nicht; wir betrachten sie als einen Teil des
Lügenfeldzuges, mit dem sie das Werk des Generalissimus
unterstützen wollen."

Letzte Uachrichte«.
Uebergabe de» Entente -Note durch den schwei¬

zerische» Gesandte «.
Ein W. T. B.-Telegramm meldet die Uebergabe der

ablehnenden Antwort der Entente auf das deutsche Frie¬
densangebot durch den schweizerischen Gesandten in Ber-
lin am 1. Januar . Der Text der Note deckt sich, abge¬
sehen von geringfügigen unwesentlichenAenderungen, mit dem
Havas - Telegramm, welches wir im Wortlaut an anderer
Stelle veröffentlichen.

Berlin, 2. Jan . Die Duma und die Friedensfrage.
Die Duma beschloß nach Petersburger Blättern , weil die
Friedensfrage eine greifbare Gestalt annehme, eine Reihe
Abgeordneter in das neutrale und verbündete Ausland zu
entsenden, um die Meinungen anzuhören, welche in den
verschiedenen Ländern über die Friedensfrage herrschen.

Haag, 2. Jan . Rasputin ermordet. Nach Petersburger
Meldungen Pariser Blätter ist der einflußreiche Wunder¬
mönch Rasputin , der schon wiederholt totgesagt wurde,
einem Mordanschlag erlegen. Die Petersburger Stadtpo¬
lizei hält die Einzelheiten dieses Anschlages streng geheim.
Wie der „Matin " erfährt, wird ein vornehmsten russischen
Familien verwandter Pinsker Aristokrat, der in der Za¬
renfamilie Zutritt hatte, als Haupthelfer genannt.

Rücktritt Cadornas?
Wie die „Voss. Zeitung " aus London erfährt, werde

Cadorna demnächst den Oberbefehl dem General Porro
abtreten.

Kircherbesprechurrg.
— Geistesnahrung in Kriegszeiten. Geist- und Herzstär¬

kungen für unsere Krieger sowie ihre Familien durch Ad.
und Eliese geh. Wurmbrand . 94 Seilen , Preis 50 Pfg.
geb. Mk. 1.10 postfrei. Die Verlagsanstalt E . Abigt,
Wiesbaden , hat 10000 Stück des neuzeitlichenBuches mit
ganz erhabenen Gebeten für bedürftige Krieger in der
Front gestiftet, die gegen Einsendung dieser Notiz und 10
Pfennig Versandgebühr ins Feld gesandt werden. Auch
für die Leidtragenden, Sorgenvollen, Kranken und Be¬
kümmerten daheim ist das Buch ein selten guter Tröster,
der oft Wunder wirken wird. Jede gute Buchhandlung hat
es am Lager.

Briefkasten.
Abonnent in W. Nach der Verordnung über die

Kartoffel- und Kohlrüben-Versorgung vom 28. Dezember
beträgt die Höchstmenge an Speijekartoffeln für Selbstver¬
sorger in den Monaten Januar und Februar nur 1 Pfund
pro Kopf und Tag , erst vom 1. März ab beträgt die Höchsl-
menge wieder l l/2 Pfund . Größte Sparsamkeit im Ver¬
brauch mit Kartoffeln kann nur dringend angeraten werden.

solange sie ' sie"besessen hatte ? — Ein schönes Haus uns
eine schöne Landschaft! — Hervorragende Künstler hätte
sie dorthin ziehen müssen, die sich in den schönen Räumen»
in der herrlichen landschaftlichen Umgebung, im Umgang
mit ästhetisch gebildeten und geistig gereiften Menschen zu
unsterblichen Werken begeisterten. Und mit ihrem Gelbe
hätte sie ein Heim bauen sollen im Wald, ein heiteres»
lichtes Heim, mit hellen Zimmern, hohen Gängen und
weiten Arkaden, in denen kranke Menschen, die mittellos
waren , genesen konnten. Was hätte sie tun können ! —
Und was hatte sie getan ! — Und plötzlich kam ihr die Er¬
kenntnis , daß sie Hohenlinden nicht verloren hatte — weil
sie es iw Wahrheit niemals besessen.

Freilich, nicht so klar und nicht so deutlich wurde sie
sich dessen bewußt. Aber das Gefühl lebte in ihr, quälte
und peinigte sie und machte sie still und verschlossen. S«
leicht ließ es sich nicht verwinden, daß sie erkennen sollte»
bisher für ein Nichts gelebt zu haben und blind an der
Gelegenheit , zu schaffen und zu wirken, vorübergegangen
zu sein.

Es war dunkel geworden, als sie sich auf den Weg
machten, Gertrud Reh zu besuchen. Sie wohnte draußen
in der Vorstadt, in einem kleinen, freundlichen Zwei-
Familien -Haus , das von einem Garten umschlossen war.
Margarete fand ein übermäßig langes, dünnes, häßliches
Mädchen , dessen mageres Gesicht durch die krankhafte
Blässe und den Fieberglanz der eingefallenen Augen noch
weniger anziehend wurde. Aber der Mund war schön.
Er war weich und voll und köstlich geschnitten, und er
hatte etwas unsagbar Keusches und Zartes . Und Mar¬
garete vergaß den unangenehmen Eindruck des ersten
Sehens , als Gertrud sprach. Es war wie ein Singen in.
ihrer Stimme , und es war , als ob sie den, mit dem sie
sprach, gleichsam liebkosend umfing.

4fc . ..

(Fortseyuiig folgt.)



V

Nationalftiftung für die Hinterbliebe¬
nen der im Kriege Gefallenen.

Provinzialausschußder Provinz Heffeu-Naffan.
Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes

gegen seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge
für die Hinterbliebenen, insbesondere für die Witwen und
Waisen der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden.

Die Nationalftiftung hat sich die Erfüllung dieser
Pflicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Tätigkeit
bereits über das ganze Reich. Auch in unserer Provinz
hat sie schon warmherzige Förderer gefunden. Um aber
allen Anforderungen, die mit der Tauer des Krieges und
der zunehmenden Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wach¬
sen, genügen zu können, ist die Stiftung auf die Mitar¬
beit oller angerviesen. So Ivenden wir uns denn im
Vertrauen auf die oft beiviesene Ovferfreudigkeit an die
gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichen Bitte:

„Gebt für die Witwen und Waisen ; gebt für alle
hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne
Hessen-Nassaus, die ihr Leben nicht nur für das Va¬
terland , sondern auch für Euch dahingegeben habe»,
denen Ihr es allein zu danken habt, daß Ihr un-
gestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen könnt!
Vergeht die teuren Toten nicht! Dankt ihnen ihre
Treue durch treue Fürsorge für ihre Hinterbliebenen!
Spendet Geld und Wertpapiere , und spende ein je¬
der nach seinen Kräften gern im Gedanken, wie ge¬
ring doch solche Opfer an Geld und Gut sind ge-
genüber dem Opfertod so vieler Tausender unserer
Brüder !"

Namens des Provinzialausschusfesder Nationalstiftung.
Der Vorsitzende:

Hengstenberg,
Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau. Wirkt. Geh. Rat.

Ausruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen

eine Welt vom Feinden zu bestehen. Millionen deutscher
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar. Viele von
ihnen werden nicht zurückkehren. Unsere Pflicht ist es. für
die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen. Aufgabe des
Reiches ist es zwar hier in erster Linie zu helfen, aber
diese Hilfe muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben,
als Dankopfer von der Gesamtheit unserer Volksgenossen
den Helden dargebracht, die in der Verteidigung des Deut¬
schen Vaterlandes zum Schutze unser Aller ihr Leben da¬
hingegeben haben.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!

Gebt schnell!
Auch die kleinste Gabe ist willkommen!

Spenden für die Nationalstistung iverden von der
Kreirsparkaffe und deren Nebenstellen, den Landesbankstellen
in Weilburg und Runkel und deren Nebenstellen, vom Bank¬
hause Hermann Herz, Weilburg , dem Borschuß-Vereine in
Weilburg und den Geschäftsstellen des Kreisblattes und des
Weilburger Tageblattes gerne entgegen genommen. Auch
alle Postanstalten und Reichsbankstellen sind zur Annahme
»on Spenden gerne bereit.

Der Ausschutz sür den Obertahnkreis:
Lex , Landrat , Geh. Reg. Rat , Weilburg ; Anzion,

Bürgermeister, Mengerskirchen; Benner,  Hauptlehrer,
Löhnberg ; Bernhardt,  Bürgermeister , Eubach ; Bier-
brau er,  Fabrikant , Löhnberg ; Bock , Bürgermeister.
Ahausen ; Buch sieb,  Kreisdeputierter Amtsrat , Runkel.
Easpari . Bürgermeister,Villniar ; Kramet,  Buchdruckerei.
besitzer, Weilburg ; Daun.  Rechtsanwalt und Notar , Weil¬
burg ; Deißinann,  Dekan Eubach ; Ebert,  Obermeister
der Metzgerinnung, Weilburg ; Emilius,  Forstmeister,
Windhof ; Emmerich,  Veterinärrat , Weilburg ; E n dr e s.
Pfarrer , Seelbach; Einecke,  Dr . Kgl. Berginspektor,
Direktor der Krupp 'schen Berg-Verwaltung , Weilburg:
Erlenbach,  Beigeordneter , Weilburg ; Gelbert,
Kreis-Ausschuß-Mitglied , Löhnberg ; Grreben,  Gene¬
ral , Weilburg ; Gropius,  Professor , Stadtoerordneten-
vorsteher Weilburg ; Groß,  Bürgermeister , Runkel; He pp,
Bürgermeister, Reichstagsabgeordneter , Seelbach; Helm-
kampf,  Or . Professor, Direktor der Landwirtschaftsschule,
Weilburg ; Herr,  Pfarrer , Weilburg ; Hey mann,
Dr - , Geheimrat , Weilburg ; Hillebrand,  Rent-
meister, Weilburg ; Hoos,  Oberförster , Weilmünster;
Hummer  i ch, Pfarrer . Langenbach; K a r t h a u s, Bürger-
meister, Weilburg : Kirchberger,  Kaufmann , Weilburg;
Klein,  Bürgermeister , Weilmünster ; Klein,  Domänen¬
rentmeister, Weilburg ; Kör der,  Hauptlehrer , Weilburg:
Köhler,  Dr . Geh. San . Rat , Beigeordneter, Weilburg;
Kramp,  Bürgermeister , Steeden, Krumhaar,  Forst-
meister, Weilburg ; Kurtz , Pfarrer , Essershausen; Lan¬
dau,  Dr . Bezirksrabbiner, Weilburg ; Lantzius-
Beninga,  Dr . Sanitätsrat , Weilmünster ; Linden,
Forstmeister, Johannisburg ; ßommcl,  Kaufmann,
Weilburg ; Lohmann,  Dr . Amtsgerichtsrat , Land¬
lagsabgeordneter , Weilburg ; Marxhausen,  Dr . Prof .,
Gymnafialdirektor, Weilburg ; Meckel,  Pfarrer , Löhnberg;
Meyer,  Pfarrer , Runkel ; Mischte,  Direktor , Kreis¬
deputierter, Weilburg ; Moritz,  Carl , Bergwerksdirektor,
Weilburg ; Münscher,  Kreissekretär , Weilburg ; Naf-
ziger,  Tomänenpächter , Hof Gladbach; Obenaus,
Dekan, Limburg ; Orb,  Amtsgerichtsrat , Weilburg ; Pla¬
ner,  Hotelbesitzer, Weilburg ; Pötz , Rendant der Kreis¬
sparkasse, Weilburg ; Ra decke , Pfarrer , Selters , Reifen¬
berg,  9t ., Kaufmann , Weilburg ; Soldan,  Major,
Kommandant des Offiziersgefangenenlagers, Weilburg;
Scheerer^  Hofprediger , Weilburg ; Schneider.  Dekan,
Villmar ; Schaus,  Dr . Med. Rat , Kreisarzt. Weilburg;
Schnitze , Steuerinspektor, Weilburg ; Schmidt,  Bürger¬
meister, Löhnberg ; Stengler,  Beigeordneter , Runkel;
Steinmetz.  Rendant der Nass. Landesbank, Weilburg;
D » rk.  Pfarrer , Weilmünster ; Weigel,  Postdirektor,
Weilburg ; Weil,  Bürgermeister , Münster ; Wieacker,
Rechtsanwalt , Weilburg ; von Winterberger,  Oberst,
Weilburg ; Willem  er , Hauptmann , Kommandeur der
ünterosfiziervorschule, Weilburg ; Z w i n g e l, Bürgermeister-
Rohnstadt.

Vom Einzug des Generntfeld
marschalls v Maikrnse» in

Bukarest-
Generalfeldmarschall v, Mackensen

reitet a» der Spitze seiner Truppen in
die rumänische Hauptstadt Bukarest ein.

Bekanntmachungen der Stadt
Wellburg.

Anordnung über den Verkehr mit Knochen,
Rinderfützen und Hornschläuchen.

§ 1 der Bundesratsoerordnung vom 13. April 1916
bestimmt:

Knochen, Rindersüße und Hornschläuche(Peddige) dürfen
nicht verbrannt, vergraben oder ans andere Weise vernichtet,
noch unverarbeitet zu Düugezwecken verwendet werde», sie sind
vielmehr getrennt von anderen Abfällen aufzubewahren,
soweit sie der Verarbeitung nicht schon in anderer Weise,
insbesondere durch Abgabe an Händler oder Sammler,
zugesührt werden, sind sie an die von der zuständigen
Behörde bezeichnete Stelle zu den von ihr festgesetzten
Bedingungen abzuliefern.

Für Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche, die in
Haushaltungen abfallen, gelten vorstehende Bestinimungen
nur , wenn die zuständige Behörde es anordnet. Die An¬
ordnung hat zu erfolgen, wenn eine regelmäßige Abholung
der Abfälle stattfindet.

Da von jetzt an eine regelmäßige Abholung der Ab¬
fälle in der Stadt Weilburg stattfinden wird, ordnen wir
hiermit an, daß die vorstehenden Bestimmungen auch für
Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche gelten, die in Haus¬
haltungen abfallen.

Wer Knochen. Rinderfüße und Hornschläuche nicht
von anderen Abfällen getrennt aufbewahrt oder nicht bei
der regelmäßigen Abholung abliefert, wird nach § 7 der
Bundesratsoerordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestrast.

Die Abholung ivird allwöchentlich am Freitag in dein
Stadtbezirke erfolgen, welche wir der Frau Witwe Joel,
hier, übertragen haben.

Die Händlerin wird für das Pfund Knochen 3 Pfg.
bezahlen.

Weilburg , den 27. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Die Auszahlung der Beträge für die abgelüferte» Zinn'
gegenstände findet Donnerstag . den 4- d Mts . nach¬
mittags von 3 bis 5 Uhr im Stadtbüro (Zimmer Nr . 4)
gegen Rückgabe der Anerkenntnisscheine statt.

Weilburg , den2. Januar 1917.
Der Magistrat.

Nationalstistung für die Hinterblie¬
benen der Gefallenen.

Es gingen ferner bei uns ein von : Christfeier Drom¬
mershausen 3 Mk„ Ehristfeier Selters 3 Mk., zusammen
mit den bisherigen Beträgen 118.50 Mk.

Um weitere Gaben wird dringend gebeten.
Schristlritung des „Weilburger Anzeiger."

Aufforderung.
Wer noch Forderungen an den verstorbenen Pstil

Heine Schneider von Hirschhausen zu machen har,
wird ausgefordert, dieselben bei dem Unterzeichneten bis
zum 8 . Januar d . IS . geltend zu machen. Wer noch
Zahlung zu leisten hat, wird ersucht, dieselbe bis zum sel¬
ben Tag zu entrichten.

Hirschhausen, den1. Januar 1917.
Phil . Friedrich Schneider

ie Ausstände und Forderungen des verstorbenen Herrn
Julius Joel in Weilburg, Turmgasse5, sind

bis zum 13. d. Mts. bei mir anzumelden.
Im Auftrag der Erben:

Daun,
Rechtsanwalt und Notar.

Jürsorgestelle
für Kriegshruterbliebene.
Beiin Kreisausschutz des OLerlahnkrcjses ist

eine Fürsorgestelle für Witwen , Waisen und sonstige be¬
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern einge¬
richtet worden.z

Sprechstunden : Donnerstag jeder Woche von 9—1£ Nhc
vormittags im Kreishaus1, Zimmer Nr. 5.

Kriegsbkslhildigtkll-Fmsorgr
im Oberlahnkreis.

Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilburg, vormittags 10- -12 Uhr
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, die in ihre

Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sofort zur
Aufnahme zu senden. Militär - Paß und Rentenoeschei-
nigung mitbringen.

Bestellungen aus den „Weilburger An¬
zeiger" sür das 1. Vierteljahr 1917 werden von
allen Postanstalten , den Landbriefträgecn und un¬
seren Zeitungs - Trägern noch fortwährend ent¬
gegengenommen.

Bereits erschienene Nummern werden, soweit
möglich, nachgeliefert.

Geschäftsst-Ue des „Weilb. Anzeige»."

Gebrauchte Möbel, Betten
sowie ganze Einrichtungen

kauft zu höchsten Preisen.
Offerten unter J . S. ioo an die Geschäftsstelle.

Adolf Lehmann, Kürschner,
— Marktplatz 2 —

empfiehlt seine

Pelze iml
Sehirme

in bekannter Güte preiswert.

Amtl. Tafchenfahrplan
vorrätig

(Ausgabe vom 18. Dezember 1916)
Preis 20 Pfennig

A . ttramtr.

Verkauf.

Echte Hannoveraner
Ferkel

kommen Freitag morgen von S
Uhr an bei Herrn Metzgermeister

Würz , Bahnhosstraße zum
Albert Schwarz.

Handkoffer, Rucksacke und
Brustbeutel

wieder vorrätig H. Bruchmeier.

Geprüfte
Schneiderin

empfiehlt sich außer dem Hause.
Näheres bei
Fran Weber, Friseurgeschäft

Mauerstraße 3.

SchwarzerKrimmerboa
verloren.

Abzugeben gegenBelohnung
in der Geschäftsstelle.

In meinem Wohnhause
Limburgerstraße 34, ist die

l. Elttykmohimilg
bestehend aus 5 resp. 6 Zim -^
mern, Bad mit Zubehör per
1. April zu vermieten.

Beruciser

Ein

Limburgerstr . 12
Kmlem-Wohnung
5 Zimmer mir Zubehör und
Gartenanteil , zu vermieten.

Näheres daselbst 11. Stock.

Hausmädchen,
angelernt oder nicht angelernt,
findet sofort Stellung bei
Oberst v. Winterberger.

Alte und zerbrochene

Zeüuloidkämme
kauft an
FrisenkgrschSst Manerstroße3. Empfiehlt

Langgafse 2
Eine kleine

Wohnung
mit oder ohne Laden zu ver¬
mieten.

Näheres Limburgerstr. 12 II.

A. Eramrr.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

